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Z clen Dosmen der HuK

In mMemoOram Frank

N KEIN er HuK bin, kenne ich sie nur aus der
Außenperspektive eın Bild setizt sich Aaus der punktuellen Teil-

nahme Veranstaltungen der HMUuK, zahlreichen Gesprächen mıt ihren Mitglie-
dern und der ektüre einzelner uK-Infos AUuUs$s dem etzten Jahrzehnt. Obwohl
ich seIit Jahren eın interessierter Beobachter DiN, andelt E sich also eher
zufällige Quellen, die den Aktivitäten innerhalb der HukK und ihrer zahlreichen
Gruppen n ihrer Vielfalt und Breıite nıcht gerecht werden Kkönnen. Gileichwohl
verdichten sich meIne Findrücke einem Gesamtbild. rotz der Reformversuche,
dürfte ES weiterhin nicht SanZ falsch seln, VOTlI eıner Krise der Huk sprechen.
Diese Krıse kann solange nicht gelöst werden, wWIıEe bestimmten Dogmen der
HukK nıcht gerüttelt ird Mit den folgenden problemorientierten und zugespIitz-
ten Thesen möchte ich meIne Meinung dazu ZUrTr Diskussion stellen.

Dıiıe Identität der HuK hängt ın ıhrem Selbstverständnıs als »politisch«. Sie
unterliegt deshalh dem wang, andere Orientierungen als iıhre eigenen
als unpolitisch abzuwerten.

Symptomatisch für die Iéentität der HukK scheint mMır eine Begegnung auf dem
etzten Katholikentag In Hamburg sem. ort habe ich jemanden, der Im Huk-
Zentrum In eorg Infotisch sals, danach gefragt, ob e5 denn eigentlich
eıne Theologie der HukK sgebe Fr verwies ich die chwule Theologie, die
sich regelmälig In Mesum rifft, signalisierte aber gleichzeitig, dass das eine SganzZ
unpolitische Angelegenheit sel; die Huk auch kein Interesse daran
habe Ich interpretiere diese Auskunft 5 dass die Huk die theologische Reflexi-

Von sich abgespalten hat und dabe! einerseılts SanzZ froh ist, dass jemand die-
SESs escha übernimmt, andererseits aber auch darauf herabschauen kann, weil
die Huk mMit ihrem politischen Engagement den höherstehenden Wert reprasen-
tiert. olitik als Monstranz der Huk!
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Ist »schwule Theologie« unpolitisch? |)ie chwule Theologie n unster
wurde 991 außerhalb der Huk gegründet, eil diese eine für einige) SanzZ
erträgliche Larmoyanz ausstrahlte. Man hatte In einem verzweifelten Kampf
die kirchliche Anerkennung/doch War der Erfolg ausgeblieben (mein
Blick ist eın katholischer‘!). Dennoch rannte Nan Immer wieder diese Wand
DITZ Fixierung auf das kirchliche Amt War dabe! srofß und unüberwindlich, dass
n der Huk eine ausweglose Frustration entstanden War, In der die Ursache für
die VOINl außen unübersehbare Weinerlichkeit ag Angesichts dieser Sıtuation War

der chritt In die Theologie gleichbedeuten damit, sich Von der Inneren FIXIE-
1uNg auf die Kirchenleitung lösen, Distanz, geistige Unabhängigkeit und
reinel erringen. | )ieser spirituelle Gäarungsprozess vollzog sich in der Grup-
DE in Anlehnung Selbsthilfegruppen und die Befreiungstheologie: Austausch
über nroblematische Erfahrungen, Abarbeiten den kirchlichen Autoritäts-
/Analyse der gesellschaftlichen Situation Von Schwulen, Ausprobieren

theologischer Deutungen. Abgesehen VO etzten Punkt wahrscheinlich
nicht vie| anders als In HuK-Gruppen.

Fın kritischer un der einIge re nach der ründung der wieder die
oraktisch-theologische Auseindersetzung mMıit der HukK auf die Tagesordnung e{Z:
äang mMıiıt der Gründung der Queer-Gemeinde (n Münster) Diese
War erst möglich, achdem einige Hukler, die sich hbeim rojekt ar bekennen
engaglert hatten, ihrerseits dem Urteil kamen, dass dieser Weg als sescheitert

Hetrachten SEeI DIie ühe und der Frust, ständig hinter Hauptamtlichen herzu-
laufen, die einen ihr Wohlwollen spuren lassen, indem SIEe mit dem Anliegen der
HukK mehr oder weniger beliebig mgehen und die eringe Nachhaltigkeit In den
Gemeinden, wurden dabe! TG Gründe angesehen. [)as konzertierte Engagement
VOo'N/N Finzelnen War hne spürbare Wirkung verpu HIS SIE ausgelaugt
[)Das HMuK-Konzept yIntegration VvVon Schwulen und | esben In die hestehenden
Gemeindem< hat sich In der katholischen Kirche als ineffektiv und falsch erwIie-
SCH,; el e die spirituellen und politischen nergien In die alsche Richtung lenkt

Aufgrund dieser Analyse wurde eın anderer Weg eingeschlagen: die (JemeIıln-
de nach dem Frankfurter Modell ass das Gemeindekonzept DET unpoliti-
scher SsEeI Aic das Integrationskonzept, wWIeE einıge Hukler stanchaft behaupten,
kann ich aufgrund dieser Erfahrungen nicht nachvollziehen. Finzelne Mitglieder
der Huk mit ihren festgefahrenen Ansichten (»Wir wollen doch nicht INS het:
to!«) Von der Richtigkeit und Notwendigkei dieses eges überzeugt
aben, betrachte ich rückblickend als eIne Immens politische Angelegenheit DITZ
gesellschaftspolitische Emanzipationspolitik ird sich aufgrun ihres rfolges mit-
telfristig totlaufen. annn steht e5 sich der unzähligen und tiefen seelischen
Verletzungen, der Tragödien hinter dem Gilamour anzunehmen, die das en
von Schwulen und Lesben individuell und kollektiv pragen
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Die HukK ıst eın ökumenischer Vereın

DITSZ HIS heute he! vielen der Huk anhaltende Verständnislosigkeit über die
Gemeindeprojekte signalisiert noch eimI}n anderes roblem DIie Huk schreibt sich
die Okumene ZWalr mıit großem olz auf ihre ahne, aber die theologische,
spirituelle und kirchenpolitische Ausrichtung der Huk Ist einseltig orotestantisch
gepragt. SIe ird dominiert VOoT) evangelischen Pfarrern, während die Katholiken

den ugen mancher Protestanten OWIESO en Relikt — emIn Kümmerdasein ı
»Katholischen AK« führen (Wieso giDt e5 keinen »Evangelischen AK«?) Nicht
letzt diese vermeintliche und keineswegs gleichberechtigte Okumene
hewahren usste die theologische Diskussion geopfert und verdrängt werden
(vgl den Deltrag VonNn Andreas Schumann dieser Werkstatt)

Um nicht missverstanden werden Dıie Huk IST ganz zweiftellos en L abora-
torıum für die ökumenische begegnung und PraxIs aber wenn Ian sich die
kirchenpolitischen Aktivitäten anschaut und die seht ES doch der Huk
erster L inıe hat [Nan offensichtlich auf katholischer Seite noch nicht die richti-
SCH kezepte gefunden e} Man der Versuchung erlegen IST Drotestantı-
sche Erfolgsmodelle auf Katholische Verhältnisse anzuwenden Die notwendige
konfessionelle Differenzierung ird durch die ökumenische Ilusion verhindert

Deshalb stellt sich [T die rage OD KatholikInnen ihre nergien ZUT irchen
politischen Veränderung Rahmen der HukK die IC  ige ichtung lenken

Der kirchenpolitische Alleinvertretungsanspruch der HukKsollte durch EeINe

Umorientierung auf Bündnispolitik ersetzt werden

FS IST unübersehbar dass sich das Feld der christlichen Schwulen- und Lesben-
srubpen den Q0er Jahren stark diversifiziert hat DIie Organisation erfolgt
zwischen stärker nach konfessionellen spirituellen professionellen und geschlecht-
lichen Gesichtspunkten Trotzdem glaubt die Huk zumindest SI als Urga-
10N a dass SIE nach WIE VOT als EINZIGE für die kirchenpolitische Arbeit
zuständig Ist und alle schwulen und lesbischen ChristInnen des Landes allen
rragen reprasentiert Diese Selbstüberschätzung hat dazu eführt dass sich die
Huk den etzten Jahren diesem Umfeld nicht serade reunde emacht hat

Konkret denke ich dass die Zeıt eif IST für eln katholisches Aktionsbündnis
von Schwulen und Lesben 4rOÖl7 aller Kritikpunkt scheint es 11 dabe! IM
noch die HukK (DZW hr Katholischer AK) Sem die den Z/ug olchen
katholischen Aktionsbündnisses auf’s eIls hieven könnte weil die anderen Grup-
en Klein schlechtO  I oder den Mitteln ihres öffentlichen Auftre-
tens eingeschränkt sind DITZ Huk sollte eshalb damit beginnen, konsequent
eine langfristig und hreit angelegte Bündnispolitik betreiben MmMIt Per.
spektive, die über die nächsten Kirchen- und Katholikentage hinausgeht Politisch
un Öökumenisch kann 571e Ur werden, WelnNn S11 den Kaum dafür hereitstellt
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Die HuK ıst SIC| ıhrer christlichen Identität NIC! geWISS.
er politische Alleinvertretungsanspruch äng CNg aallı einem welteren
un FS Hereitet der HukK großen Stress, VOIlT] außen wahrgenommen

werden. Signifikant alur Ist, dass der Pressespiegel, der die Offentliche
Thematisierung der Homosexualität (an sich oder Im Zusammenhang mMit einer
Kirche) ammelt und reproduziert, den rößten RKaum IM HukK-Info einnıMMt.
Finerselts l die Huk möglichst viel Aufmerksamkeit, andererseits möchte sSIe
aber ihr mage möglichst tota|l kontrollieren. [ Die HukK hat ngs VOT Kritik |)as
macht den Umgang mıt ihr nicht leicht.

Was hbezwecken die Homo-Watchers der HuK, die WIE gebannt auf die Pres-
starren, sich In jeder noch nebensächlichen ÄAußerung eInes Provinz-

hlattes gespiegelt inden? DITZ Zeiten, das sorgfältige Stigma-Management
unumgänglich Wdr, sind doch vorbei. Mır scheint, dass die Huk immer noch vie|

sehr nach der OÖffentlichen und kirchlichen Anerkennung schielt und sich mıt
empoOrten Reaktionen auf beleidigend Außerungen verzettelt manche idio.
tische Aussage souveran ignorieren, die Fähigkeit zur Inıtıatıve gewWIln-
Mel)

Hınter dem roblem der Fremdwahrnehmung und-dem unsch nach KON-
trolle über die an  HC Darstellung steckt als Ursache eın tiefgehen-
des Identitätsproblem: [ie Homosexuellen der HukK sind sich ihres ChristIn-Seins
nıcht wirklich gewIlss. FS scheint, dass immer noch die NUr oberflächlich über-
wundene ngs reglert, des eigenen Sexuallebens jederzeit als Sünder
gebrandmar werden können. Der ame der HukK »Homosexuelle un Kır-
che« pringt onl nicht zufällig die heiden Selten als sich gegenüberstehende Zzu
Ausdruck die christliche Identität In den Vordergrun rücken (wie eEs
hel eınem Namen WIE »Homosexuelle ChristInnen« der Fall wäre). Von diesem
Punkt aus kann die Identitätsbildung durch Politisch-Sein als olge der unerlösten
Gegenüberstellung VOoON Homosexuellen un Kirche begriffen werden, denn die
Kirche (warum eigentlich NUur eine?®) wird als eIne erobernde Bastıon aNSedE-
hen; das »und« Im Namen der Huk MUSS VOT] ihr erst hergestellt werden und ird
nicht schon vorausgesetzt.

Angesichts der gelagerten Identitätsprobleme ware 65 für die Huk
Desser, sich nicht Jänger In der Kirche und der Politik, sondern In (jott und Jesus
YISTUS begründen. DE aber erfordert eine Vertiefung der Spiritualität und
des theologischen achdenkens
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